
Chronik 313 

zur Durchführung der Planwirtschaft. An die Stelle von Selbstverwaltung und Selbst-
verantwortung traten Bürokratie und Zentralismus. Nicht überall hatte die Verstaat-
lichung den gleichen Erfolg. Während beispielsweise in der Tschechoslowakei nach an-
fänglichen Schwierigkeiten die Kollektivierung 1960 als abgeschlossen galt, verweiger-
ten die Polen ihre Mitgliedschaft, so daß die Kollektivierung dort als gescheitert ange-
sehen werden kann. 

Im Zuge der Umgestaltung erinnert man sich in Ostmitteleuropa und Südosteuropa 
wieder an die früher gut funktionierenden Genossenschaften; es müssen jedoch noch 
viele Schwierigkeiten überwunden werden. In Polen brachte ein neues Gesetz zwar 
die Selbständigkeit der Genossenschaften, aber die alten Strukturen blieben erhalten. 
Kaum einer vertraut ihnen, so daß das Interesse entsprechend gering ist und sie dem 
Konkurs entgegengehen. Auch in Ungarn stehen zahlreiche ineffiziente Genossen-
schaften vor dem Ruin und damit viele Personen vor der Arbeitslosigkeit. Die effizien-
ten Genossenschaften befinden sich in der Hand von findigen Managern, die die ge-
samte Macht an sich gerissen haben; die Mitglieder sind nur noch Arbeitnehmer. In 
Bulgarien ist man sich der genossenschaftlichen Tradition wohl bewußt, aber eine Pri-
vatisierung ist nicht in Sicht. In der Tschechoslowakei wurden erste Anfänge gemacht, 
allerdings unter Ausschluß der landwirtschaftlichen Kolchosen. Diese entwickelten sich 
zum Teil zu riesigen Betrieben, die ihr ursprüngliches Aufgabenfeld weit ausdehnten 
und deren Umgestaltung mehr Nachteile als Vorteile bringen würde. Die Genossen-
schaften sollen freiwillig und für alle offen sein, das genossenschaftliche Eigentum soll 
zurückgegeben werden. Vorbild ist das Genossenschaftswesen in Westeuropa. Ob aller-
dings diesen Anfängen Erfolg beschieden sein wird, hängt in ganz entscheidendem 
Maße von einer umfassenden Gesetzgebung ab, die bisher noch in keinem osteuropäi-
schen Land erfolgt ist. 

Es ist unstrittig, daß der Aufbau Ostmitteleuropas nach dem Zusammenbruch der 
Planwirtschaft nur durch den Übergang zur Marktwirtschaft möglich ist - die Genos-
senschaften können hierzu einen entscheidenden Beitrag leisten. Voraussetzung für 
eine funktionierende Marktwirtschaft und damit auch für funktionierende Genossen-
schaften ist allerdings die Zulassung von Privatbesitz. Es müssen gesetzliche Rahmen-
bedingungen geschaffen werden, die die Grundlage für einen ruhigen Aufbau gewähr-
leisten. Dabei muß unbedingt von der Bürokratisierung und Politisierung der Genos-
senschaften abgesehen werden, damit man nicht in die gleichen Fehler wie in manchen 
Entwicklungsländern verfällt. Genossenschaften können keine Alternative zur Plan-
wirtschaft sein, wohl aber ein Weg, die Marktwirtschaft einzuführen und marktwirt-
schaftliche Mechanismen zu erlernen. Der Weg dorthin ist allerdings noch sehr weit 
und steinig. 

Marburg a.d. Lahn Andreas Reich 

1848 - Revolutionen in Ostmitteleuropa 

Bad W i e s s e e r Tagung des C o l l e g i u m C a r o l i n u m 
30 . N o v e m b e r - 1. D e z e m b e r 1990 

Als man vor zwei Jahren allenthalben an die berühmten Achter-Jahre der böhmi-
schen Geschichte erinnerte, geriet auch das Jahr 1848 ins Blickfeld des Interesses. Dies 
mag äußerer Anlaß für das Collegium Carolinum gewesen sein, seine Tagung 1990 in 
Bad Wiessee diesem Thema zu widmen. Der eigentliche Grund liegt aber tiefer: Es 
ging darum - wie Prof. Dr. Ferdinand Se ib t (Bochum), der Leiter dieser Forschungs-
stelle für die böhmischen Länder, in seinem Eröffnungsvortrag „Revolutionen als euro-
päisches Problem", sagte - die Revolution von 1848 als erste wirklich internationale 
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Revolutio n typologisch zu erfassen. Es sollten die vielfältig verflochtene n Ereignisse 
von Pari s über Berlin und Wien bis Prag , Budapes t und Mailan d auf ihre Ähnlichkei t 
hin untersuch t werden , auch im Hinblic k auf die Ähnlichkei t der europäische n Gesell -
schaft, gegen die revoltier t wurde . Dabe i waren ebenso soziale Kategorie n zu erfassen 
wie politische . Den n obwohl die Revolutio n von 1848 als gescheiter t angesehe n wird, 
hat sie doch in vielfacher Weise das politisch e Bewußtsein mobilisier t und das Erwa-
chen nationale r Interesse n gefördert , die in der zweiten Hälft e des 19. Jhs. dan n in 
schier unlösbar e national e Gegensätz e umschlugen . 

De m komplexe n Them a angemessen , erprobt e das Collegium Carolinu m einen neu -
en Arbeitsstil. Nich t lange, ausgefeilte Referat e waren gefragt, sonder n intensive Dis-
kussionen einzelne r Problembereiche . Zu vorgelegten Thesen wurden von Fachleuten , 
die -  der veränderte n politische n Lage entsprechen d - nich t nu r aus Deutschlan d und 
dem westlichen Ausland, sonder n aus ganz Ostmitteleurop a gekomme n waren , Ergän -
zungen und Gegendarstellunge n vorgetragen . So ergab sich eine sehr lebendige Atmos-
phär e kontroverse r Diskussionen . Sollte dadurc h gelegentlich die wissenschaftlich e Ge -
nauigkei t gelitten haben , wird man umso gespannte r auf die Veröffentlichun g des 
Tagungsbande s warten , da die Referente n die Anregungen der Diskussione n bereit s 
in ihre Darlegunge n einarbeite n können . 

In eine r ersten Arbeitseinhei t stand der Vergleich des nationale n und demokrati -
schen Aufbruchs in den verschiedene n politische n Zentre n Ostmitteleuropa s im Mittel -
punkt . Rudol f J a w o r s k i (Kiel ) („Revolutio n un d national e Frage") schildert e zu-
nächs t die nationale , demokratisch e und liberale Aufbruchsstimmun g des Vormär z und 
zeigte dabei , daß in dieser Zei t die Völker Ostmitteleuropa s auf ganz unterschiedliche n 
Stufen ihre r nationale n Selbstfindun g standen . De r „Flächenbrand " der Revolutio n ha t 
dan n dazu geführt , daß „die meiste n ostmitteleuropäische n Völker jetzt zum ersten Ma l 
als unterscheidbar e Existenze n von auße n wahrgenomme n worden sind". So habe n die 
Ereignisse von 1848 zu einer Angleichun g der „historischen " un d der eben erst „er -
weckten " Nationalitäte n geführt . Freilic h habe n sich letztlich die traditionelle n Füh -
rungselite n noc h einma l durchgesetz t und der Trau m der Revolutionäre , einen freien 
Bun d gleichberechtigte r Völker zu schaffen, ist gescheitert . Di e Nationalitätenfrage , 
die in Ostmitteleurop a der eigentlich e Moto r der Revolutio n gewesen war, blieb unge-
löst und wurde so zum entscheidende n Hinderni s für den Erfolg dieser Revolution . 

Einzelaspekt e des Thema s untersuchte n Jifi K o f a lka (Prag) : „Di e deutsch e Eini -
gung und die tschechisch e national e Identität" , Milan O t a h a l (Prag) : „Palack y und 
die tschechische n Liberalen" , Krzysztof M a k o w s k i (Posen) : „Di e Revolutio n in 
Posen 1848" und Pavel P o 11 äk (Preßburg) : „Di e Revolutio n von 1848 in den Land -
städte n Oberungarns" . Di e Prage r Referente n behandelte n dabei vor allem den Kon -
flikt zwischen dem westeuropäische n Begriff einer Staatsnation , wie er in der Pauls-
kirche Anwendun g fand, und dem ethnisch-kulturelle n Nationsbegriff , wie er im Kreis 
der liberalen Tscheche n um Frantiśe k Palack y gepflegt wurde. Währen d die deutsche n 
Parlamentarie r dazu neigten , in den Tscheche n nu r „slawisch sprechend e Deutsche" , 
also Staatsbürge r des Deutsche n Bunde s zu sehen , lehnt e Palack y bekanntlic h die Ein -
ladun g zur Paulskirch e ab, da er als Tschech e nich t an der Errichtun g eines deutsche n 
Nationalstaate s mitwirken könne . Palackys Vorstellungen un d die seiner liberalen 
Freund e lassen sich eher mit den Begriffen „Austroslawismus " und „Treu e zur Dyna -
stie" erfassen, da nach ihre r Meinun g allein das auf föderative r Grundlag e reorganisier -
te Habsburgerreic h den Tscheche n die Möglichkei t nationale r Selbstverwirklichun g 
bieten konnte . 

Di e Schilderun g der revolutionäre n Ereignisse in Posen und in Oberungar n vervoll-
ständigte n das Bild. Di e Diskussion der dami t aufgeworfenen Frage n zeigte, daß der 
hoh e Stellenwert , den die Revolutio n von 1848 für die Nationswerdun g der ostmittel -
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europäische n Völker hat , noc h heut e zu heftigen Kontroversen , z.B. zwischen Ungar n 
und Slowaken , führen kann . 

Di e nächst e Themengrupp e „Sozialhistorisch e Faktore n der Revolutio n von 1848" 
leitet e Ott o U r b a n (Prag ) mit dem Refera t „De r Reichsta g in Kremsie r und die böh-
mische und habsburgisch e Frage " ein. Er stellte dabei klar, daß die wesentlichste n 
Ereignisse der Revolutio n nich t nationale r Art waren, sonder n in der Veränderun g der 
Lebensweise lagen. Modernitä t und Freihei t seien die Schlagwort e gewesen, die dan n 
freilich vom nationale n Denke n überform t wurden . So habe n die Ereignisse von 1848 
einen Proze ß in Gan g gesetzt, der bis in die siebziger Jahr e weiterging. 1848 seien im 
Bürgertu m selbst die Beharrungskräft e noc h viel zu stark gewesen, als daß sich die 
revolutionäre n Idee n hätte n durchsetze n können . Armee , Diplomati e und inner e Ver-
waltung konnte n so den Zentralstaa t über die Krise hinwegretten . 

Einzelaspekte n dieser Frage n gingen die folgenden Referente n nach . Pete r H e u -
mo s (München ) beleuchtet e den Stellenwer t der Bauernbefreiun g in den böhmische n 
Ländern . D a hier bäuerliche r Widerstan d die Ausübun g von Herrschaf t gefährden 
konnte , habe die Obrigkeit einerseit s versucht , ihre Untertane n zu kontrollieren , ande -
rerseit s sich aber auch erfolgreich bemüht , Aufstandsursache n langfristig zu verhüten . 
So verzichtete n die Bauer n 1848 „zugunste n disziplinierte r Interessenvertretun g auf die 
überkommen e For m der Revolte" . Waltrau d H e i n d l (Wien) legte dar, wie der revo-
lutionär e Sinn des Wiener liberalen Bürgertum s aus einem Krisenbewußtsei n entstand , 
das sich ebensoseh r aus verfassungs- und verwaltungsrechtliche n Schwierigkeite n nähr -
te wie aus einer Krise des Universitätsbetrieb s und der darau s folgenden Akademiker -
arbeitslosigkeit . Die s führt e zu einem Gefüh l der sozialen und kulturelle n Benachteili -
gung, das viele neidvol l über die schwarz-rot-goldene n Grenze n blicken ließ. Péte r 
H a n á k (Budapest ) zeigte anhan d der ganz ander s strukturierte n ungarische n Gesell -
schaft, wie hier in den Städte n eine Schich t des „Bildungsadels " wichtige Impuls e zur 
Verbürgerlichun g gab, währen d auf dem Land e die Lockerun g des feudalen Systems 
große Verschiebunge n brachte , die zu einer allmähliche n Unabhängigkei t der Bauer n 
führten . Ähnlich e Ergebnisse legte Stan ê G r a n d a (Laibach ) für Slowenien vor, wo 
ebenfalls die Lage der Bauer n das Hauptinteress e beanspruchte . Slowenisch e Intellek -
tuelle und Geistlich e stellten ein nationale s Program m auf mit den Forderunge n nac h 
einer Vereinigun g aller Slowenen und der Einführun g des Slowenische n als Amtsspra-
che . So wurde das Verlangen nach einem Abbau des Feudalsystem s verbunde n mit dem 
Wunsch nac h ethnische r Autonomie . 

De r dritt e Themenkrei s erforscht e die Auswirkungen der Revolutio n von 1848 auf 
das europäisch e Staatensyste m und das Beharrungsvermöge n der gegenrevolutionäre n 
Kräfte . In zehn These n erhellt e Han s Hennin g H a h n (Köln ) („Di e internationale n 
Beziehunge n in Europ a 1848/49") die Strukturkrise , die das bis dahi n auf Beharrung , 
Solidaritä t un d gemeinsame s Krisenmanagemen t ausgerichtet e Staatensyste m durc h 
die 48er Revolutio n erfuhr . Unte r dem Eindruc k der großen internationale n Finanzkri -
se und der Februarrevolutio n in Frankreic h fiel die seit 1815 festgefügte Allianzstruktu r 
auseinander . Dami t erhielte n Einzelinteresse n den Vorrang vor der gesamteuropäi -
schen Friedenssicherun g un d in weiten Kreisen des Bürgertum s setzte sich verhängnis -
vollerweise die Überzeugun g durch , international e Beziehunge n seien an sich auf Aus-
einandersetzun g hin angelegt . 

Als Korreferente n zu diesem Them a sprache n Jame s C h a s t a i n (Athens/Ohio) : 
„Frankreic h und Ostmitteleurop a 1848", Günte r W o l l s t e i n (Augsburg): „Di e außen -
politisch e Debatt e in der Paulskirch e im Oktobe r 1848", Andrá s G e r g e l y (Buda -
pest) : „Budapes t un d Frankfur t 1848", Josef K o l e j k a (Brünn) : „De r Slawenkongre ß 
in Prag" un d Jiri S ta i f (Prag) : „De r tschechisch e Austroslawismus". 

Frankreic h habe währen d der revolutionäre n Ereignisse von 1848 in der russischen 
und österreichische n Regierun g seine Hauptgegne r gesehen un d in Preuße n und den 




